
1TITELTHEMA

via
DAS MAGAZIN FÜR 
LEINFELDEN-ECHTERDINGEN 
UND SEINE GÄSTE  

                                    

AUSGABE 3 | JULI 2021

SSoommmmeerrDenDen

geniegenießßenen
Wanderwege    und Waldbaden, 
Badespaß und EisBi

ld
: ©

 a
do

be
st

oc
k 

/ J
AS

U



Zu gut für die Tonne
Sei ein Lebensmittelretter!

www.zugutfuerdietonne.de

Viel zu viele Lebensmittel werfen wir weg.
Du kannst das ändern. Informiere dich unter:

Deine REWE Güntner Märkte in:
• Leinfelden-Echterdingen, Hauptstraße 35
• Filderstadt/Bernhausen, Karlstraße 62
• Filderstadt/Bonladen, Metzinger Straße 17

www.rewe-guentner.de

Der LEBENsmittelpunkt
auf den Fildern.



3EDITORIAL

Irgendwie passt das Thema ja zu der durch Corona beschleunig-
ten Diskussion über die Mehrfachbelastung vieler Frauen durch 
Haushalt, Beruf, Kinder, Homeschooling und -office: Wir werfen 
einen Blick auf das mühsame Leben der Bäuerinnen im vorigen 
Jahrhundert, als auf den Fildern der Anbau von Spitzkraut „ent-
deckt“ wurde. Für die Frauen bedeutete das eine weitere Aufgabe 
und zusätzliche Belastung in einem ohnehin völlig vollgestopften 
Alltag. Muße? Freizeit? Fremdwörter.

Jahrtausende weiter zurück liegt die Vergangenheit, in die uns der 
Bericht über die Ausgrabungen im Neubaugebiet Schelmenäcker 
führt. Die förderten – neben Gefäßen, Geräten und Speerspitzen 
– unter anderem ein weibliches Skelett und Spuren mehrerer kel-
tischer Langhäuser zu Tage. In ihnen lebten vor mehr als 7000 
Jahren die ersten Leinfeldener. 

Bleiben wir in der Historie: Wir „reisen“ nach Beuren, ins dortige 
Freilichtmuseum. Bauernhäuser aus der gesamten Region und 
Unterkünfte von Tagelöhnern, Webern oder anderen Handwer-
kern erzählen dort anschaulich über das Dorfleben in der „guten 
alten Zeit“. So wird Vergangenheit lebendig. Ein lohnenswertes 
Erlebnis. 

Ganz in der Gegenwart bewegen wir uns bei unseren Wander- 
und Ausflugtipps, die unter anderem ins Mahdental, in den Klet-
tergarten oder zum „Waldbaden“ ins Grüne führen. Das meint im 
Wesentlichen das „Eintauchen“ in den Wald, was rund um LE ja 
mühelos möglich ist. Überall beginnt die Natur vor der Haustür. 

Zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart
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Hinzu kommen Porträts der wichtigsten Badeseen und „Wasser-
stellen“ in der unmittelbaren Umgebung. Schließlich ist ja Som-
mer, auch wenn es nicht immer so aussieht.

Stets gilt unser Interesse Menschen, die sich der Herausforderung 
stellen und zupacken statt sich in den großen Jammerchor einzu-
reihen: Dem Wirtspaar aus Echterdingen, das sich in der Corona-
zeit nicht – so wie manch andere – aufs Heulen und Zähneklap-
pern verlegte, sondern sich tatkräftig der Pandemie und ihren 
Folgen entgegenstellte. Oder dem Friseurmeister, der sich mit Pa-
rabene und anderen synthetischen Stoffen in Shampoos und Kos-
metik nicht abfinden wollte und kurzerhand seine eigene Natur-
kosmetik-Linie auf den Markt brachte. Oder die 78-jährige Autorin 
Elke Ruff-Rydh, die die Pandemie nutzte, um das Kinderbuch 
„Mein Freund Rocky“ zu schreiben.

Nicht zu vergessen: Die Kultur kehrt zurück. Nach langer Zwangs- 
pause finden wieder – wenn auch mit Einschränkungen – Live-Auf-
führungen und -Konzerte statt: Im Theater unter den Kuppeln, im 
Rahmen der Veranstaltungsreihe „Kultur in LE“ oder bei der tra-
ditionellen „Musik zur Marktzeit.“

Grund zur Freude und ein Stück Hoff-
nung auf Rückkehr zur Normalität.

KLAUS P. WAGNER 
Leiter Öffentlichkeitsarbeit 
und Stadtmarketing Bi
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››  In solchen imposanten 

Langhäusern lebten vor mehr 

als 7000 Jahren die ersten 

„LE-Bürger“. 
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Die Vergangenheit 
in die Gegenwart geholt 

Ausgrabungen im Neubaugebiet Schelmenäcker 
in Leinfelden lassen das Leben in der frühen 

Jungsteinzeit wieder lebendig werden.  

5TITELGESCHICHTE
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6TITELGESCHICHTE

Die Reise in die Vergangenheit führt weit zurück. Ganz weit: Mehr als 7000 Jahre ist es 
her, dass sich die ersten Menschen auf dem Gebiet des heutigen Leinfelden dauerhaft 
niederließen. Auf die Spuren ihres Lebens stieß man jetzt bei Ausgrabungen im Neu-
baugebiet Schelmenäcker, wo 600 neue Wohnungen entstehen sollen. Ein knappes Jahr 
dauerten die Ausgrabungen, die im April 2021 abgeschlossen waren, und noch sind die 
Funde nicht gänzlich entschlüsselt. Derzeit werden sie im Zentralen Fundarchiv des 
archäologischen Landesmuseums in Rastatt aufbewahrt, wo sie auf eine detaillierte 
Analyse warten. Das Landesamt für Denkmalpflege, das für die Rettungsgrabung in den 
Schelmenäckern zuständig war, steht in engem Kontakt mit der Universität Tübingen 
und hofft darauf, dass sich Studenten im Rahmen einer Examens- oder Doktorarbeit 
des Materials annehmen. 
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››  Ganz am Ende der Ausgrabungen wurde noch das 

Skelett einer erwachsenen Frau entdeckt.

7TITELGESCHICHTE

Doch auch ohne wissenschaftliche Auswertung gewähren die Fundstücke wie Gefäße, 
Stein- und Erntegeräte oder Pfeilspitzen einen Einblick in eine ferne Vergangenheit, 
erzählen viel über die frühe Historie von Leinfelden-Echterdingen. Zum Beispiel darü-
ber, dass das Dorf, das hier über mehrere Generationen existierte, in die frühe Jungstein-
zeit zwischen 5500 und 5000 vor Christus und damit in die „Linearbandkeramische 
Kultur“ einzuordnen ist – benannt nach den in die Keramikgefäße eingeritzten band-
förmigen Mustern. 

Landeskonservator Jörg Bofinger, Referatsleiter für operative Archäologie beim ba-
den-württembergischen Landesamt für Denkmalpflege, weiß anschaulich über diese 
Zeit zu erzählen. Es war die Periode, in der die Menschen erstmals nicht mehr als Jäger 
und Sammler, sondern von Ackerbau und Viehzucht lebten: Die ersten Bauern, ein 
Einschnitt in der Menschheitsgeschichte. Da es keinerlei schriftliche Dokumente aus 
jener Zeit der frühesten bäuerlichen Kultur gibt, ist man bei der Rekonstruktion des 
jungsteinzeitlichen Alltags auch auf Mutmaßungen angewiesen, vieles gilt hingegen als 
gesichert. Zum Beispiel, dass die Menschen in sogenannten Langhäusern wohnten. 
Imposanten, bis zu dreißig Meter 
langen Gebäuden, in denen min-
destens 15 bis 20 Menschen im Fa-
milienverbund zusammenlebten. 
Die Spuren von 40 solcher Lang-
häuser hat man in den Schelmenä-
ckern entdeckt, wobei Jörg Bofin-
ger davon ausgeht, dass diese 
nacheinander existierten und aus 
mehreren Generationen stammen, 
es sich also um eine „mehrphasige 
Siedlung“ handelt. Er nimmt an, 
dass jeweils acht bis zehn Lang-
häuser samt Nebengebäuden ein 
Dorf gebildet haben.  
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Rund 200 Menschen könnten also in diesen ersten sesshaften Gemeinschaften gelebt 
haben. Es dürfte auf den Fildern mehrere solcher Dörfer gegeben haben, die zumeist 
durch Rodungen auf fruchtbarem Gebiet entstanden. Das legen jedenfalls zahlreiche 
Funde im Fildergebiet nahe, das, so Bofinger, schon vor 7000 Jahren „aufgesiedelte 
Landschaft“ war. Die flächige Ausgrabung und geophysikalische Erfassung einer derart 
ausgedehnten Siedlung wie in Leinfelden ist allerdings bisher einmalig in der Region. 

Irgendeine Form von festen Zusammenschlüssen der verstreuten Dörfer gab es aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht, wohl aber vereinzelte Verbindungen und Kontakte – 
auch über größere Distanzen hinweg. So wurden in Leinfelden Steinwerkzeuge gefun-
den, die aus Feuerstein gefertigt waren, der von der Schwäbischen Alb stammt. Auch 
„Importstücke“, die aus Südostbayern stammen dürften, wurden entdeckt. 

Kurz vor Ende der Ausgrabungen gab es dann noch einen Fund der besonderen Art: 
Das Skelett einer erwachsenen Frau, die samt Grabbeigaben in der damals üblichen 
Hockerhaltung innerhalb der Ansiedlung begraben war. Da keine weiteren Skelette 
gefunden wurden geht man davon aus, dass die Bestattungen ansonsten außerhalb des 
Dorfes stattfanden. Eine genaue anthropologische Bestimmung soll jetzt detaillierte 
Aufschlüsse über Alter, Geschlecht, eventuelle Krankheiten oder gar Essgewohnheiten 
geben. 
 
Die „Vermessung der Vergangenheit“ in den Schelmenäckern hatte ihren Preis: 800 000 
Euro musste die Stadt Leinfelden-Echterdingen dafür aufwenden, vorgesehen war ur-
sprünglich etwa die Hälfte. Und die Suche nach der Vergangenheit und damit auch 
Identität der Stadt ist offenkundig noch nicht zu Ende. Im nur wenige hundert Meter 
entfernten Neubaugebiet Goldäcker auf Echterdinger Gemarkung deuten jedenfalls ers-
te geophysikalische Messungen darauf hin, dass dort „ähnliche archäologische Struk-
turen“ (Bofinger) zu finden sind wie in den Schelmenäckern. 

Zunächst einmal aber bleibt die Frage, wie es nun mit dem historischen Erbe der ersten 
Leinfeldener weitergeht? Natürlich gab und gibt es im Nachgang der Ausgrabungen 
zahlreiche wissenschaftliche Veröffentlichungen wie zum Beispiel im jährlich erschei-
nenden Jahrbuch des Landesamts für Denkmalpflege. Aber Bofinger kann sich auch 
durchaus vorstellen, die interessantesten Fundstücke in einer Vitrine zur Schau zu 
stellen, auch schon im Vorfeld einer umfassenden wissenschaftlichen Aufarbeitung. 
Auch sei eine „virtuelle Darstellung“ des Skeletts denkbar. Das Stadtmuseum hat be-
reits Interesse bekundet. Für LE würde damit ein wichtiges Puzzlestück seiner Vergan-
genheit lebendig.          
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WWasserspieasserspiellee
rund um Leinfelden  - Echterdingen 

Was gibt es schöneres als einen heißen Sommertag am 
Wasser zu verbringen? In einer guten halben Stunde sind rund 
um Leinfelden-Echterdingen viele „Wasserstellen“ erreichbar, 

die Abkühlung versprechen: wunderschöne, lauschige Plätzchen 
ebenso wie Badeseen mit Rundumpaket. 

DEN SOMMER GENIESSEN
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BÜRGERSEEN 

An den Bürgerseen zwischen Kirchheim unter Teck und Nürtingen am Fuße der Schwä-
bischen Alb treffen sich Jung und Alt, Groß und Klein, Familien mit Kindern, Wanderer 
und Radfahrer. Die Bürgerseen bestehen aus dem Unteren, Mittleren und Oberen See. 
Der Untere See bietet Bademöglichkeiten mit eigens angelegten Inseln und Grillplätzen. 
Mittlerer und Oberer See sind Flora und Fauna vorbehalten. Nur einige Schritte weiter 
startet der Naturerlebnispfad zur Entdeckungstour durch den Talwald.

Am steilen Uferhang findet sich immer ein ruhiges Plätzchen, so dass alle Abstandsre-
geln problemlos eingehalten werden können. Das Naherholungsgebiet Kirchheimer 
Bürgerseen erfreut sich großer Beliebtheit. Seit 1956 pflegt der Verein der Bürgersee-
freunde die Seenlandschaft und sorgt für die Balance zwischen Naturschutz und Na-
herholung. Am Bürgerseekiosk gibt es für 
den ganz großen Hunger ein 500-Gramm-
XXXL Schnitzel  oder eine  XXXL Curry-
wurst und jeden Freitag frische und ge-
räucherte Saiblinge und Forellen von der 
Ostalb. Auch Gaisburger Marsch und 
Waldpilz-Ragout stehen auf der Karte. 
Schönes Schmankerl: Durch die Nähe 
zum Fluggelände Hahnweide, bekannt 
für sein Oldtimer-Fliegertreffen, gibt es 
auch am Himmel stets was zu entdecken. 

AILESWASENSEE 

Der Aileswasensee liegt am Ortsrand von 
Neckartailfingen und ist ein beliebtes 
überregionales Ausflugsziel. Bei sommer-
lichen Temperaturen wird es hier schnell 
voll. Der See ist aus einer ehemaligen 
Kiesgrube entstanden. Am Südufer gibt 
es – ideal für Familien mit kleinen Kin-
dern – einen flachen Bereich mit aufge-
schüttetem Sandstrand. Für FKK-Liebha-
ber einen abgegrenzten Bereich an der 
Westseite des Sees.  An Wochenenden 
signalisiert eine Fahne, dass die DLRG im 

DEN SOMMER GENIESSEN

Der von der Europäischen 
Umweltagentur im Frühsommer 
vorgelegte Jahresbericht 
über Badegewässer zeigt, 
dass im Jahr 2020 alle 
drei Seen die 
strengsten Anfor-
derungen der 
Europäischen Union
für die Wasserqualität 
erfüllten und somit 
als „ausgezeichnet“ 
gelten. 

Für alle genannten 
Badeseen gilt: Schwimmen 
und Plantschen ist 
bedenkenlos möglich. 

Bild: ©BalanceFormCreative - stock.adobe.com
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Einsatz ist. Ein Teil des Sees ist Naturschutzgebiet. Baden, Boot fahren und Schilf be-
treten sind dort untersagt. Der andere Teil ist für die Öffentlichkeit zugänglich. Im be-
wirtschafteten Seehaus befinden sich  Umkleide- und Sanitärräume, außerdem sorgt 
ein Kiosk mit Seeterrasse für das leibliche Wohl. Hier legen auch Radfahrer gerne einen 
Stopp ein und lassen sich ein kühles Radler oder eine Eisschokolade schmecken. Ein-
tritt fällt keiner an, allerdings sind die Parkgebühren auf dem Parkplatz vor dem See recht 
happig.

EPPLESEE

Ruhiger geht es am ehemaligen Baggersee von Kirchentellinsfurt, dem Epplesee, zu. Er 
liegt an der B 27 kurz vor Tübingen. Verpflegung muss mitgebracht werden, denn hier 
gibt es keinen Kiosk und auch keine Toiletten. Eigentümer des öffentlichen Badesees 
ist der Fischereiverein Reutlingen. Der Parkplatz ist gebührenpflichtig. 150 Autos dür-
fen auf den Parkplatz; dann ist Schluss. Auf der Zufahrtsstraße gilt ein Parkverbot. 

MAX-EYTH-SEE 

Für Bootsfreunde empfiehlt sich der Max-Eyth-See in Stuttgart zwischen Mühlhausen und 
Hofen. Wer es sportlich mag, mietet beim Bootsverleih ein Tret-, Ruder- oder Elektroboot. 
Es gibt auch einen kleinen, künstlich angelegten Sandstrand. Doch Achtung: Schwimmen 
ist im Max-Eyth-See nicht erlaubt. An dem See kann geangelt werden, es gibt ein Restau-
rant und einen Biergarten. Die Spazierwege rund um den See laden auch zum Radfahren 
und Inlineskaten ein, was allerdings nur unter der Woche erlaubt ist. Auf den Wiesen kann 
in der Sonne gebadet, gepicknickt und gegrillt werden. Der nord-westliche Teil des Sees ist 
als Vogelschutzgebiet ausgewiesen. Spaziergänger und Ornithologen können hier unter 
anderem Graugänse, Blesshühner und Kormorane beobachten.

MÄRCHENSEE 

Ebenfalls nicht zum Baden geeignet ist der Märchensee bei Wendelsheim hinter Tübin-
gen. Eine grüne, undurchdringliche Schicht aus Wasserlinsen bedeckt den Märchensee 
das ganze Jahr. Das romantische Gewässer am Pfaffenberg liegt in einem kleinen Wald-
gebiet und verdankt seine Herkunft einem Steinbruch, der an dieser Stelle bis vor 40 
Jahren bestand. Tipp: Der See sollte bei Sonnenschein besucht werden, dann schimmert 
das Wasser in hellem Türkis. Eine kurze, aber eindrucksvolle Wanderung startet an der 
Wendelsheimer Grundschule, wo geparkt wird, und führt dann zum See und durch den 
früheren Steinbruch. Auf der Strecke befindet sich eine öffentlich zugängliche Grillstelle.

DEN SOMMER GENIESSEN
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STUTTGARTER PARKSEEN 

Längst alles andere als ein Geheimtipp und trotzdem schön sind die Stuttgarter Park-
seen, die zusammen mit dem Bärenschlössle zu den beliebtesten Ausflugszielen der 
Stuttgarter zählen – und am Wochenende entsprechend gut besucht sind. Auf einem 
Spaziergang kommt man an gleich drei Seen vorbei: Bärensee, Neuer See und Pfaffen-
see. Angrenzend schließt sich der Rot- und Schwarzwildpark nahe des Schloss Solitude 
an. Verlaufen ausgeschlossen, denn Bärenschlössle und Schloss Solitude sind durch 
einen schnurgeraden, etwa drei Kilometer langen Weg verbunden.

DEN SOMMER GENIESSEN

WWW.KASHMIR-RESTAURANT.DEWWW.KASHMIR-RESTAURANT.DE

Täglich 12.00 – 14.30 Uhr und 17.30 – 23.00 Uhr

ECHTERDINGEN Esslinger Str. 11 · Tel.: 0711 - 99 76 38 16

LEONBERG          Leonberger Str. 97 · Tel.: 07152 -90 32 32

STUTTGART  Pforzheimer Str. 309 · Tel.: 0711 - 8 89 43 06

Mit typischen Tandoori-Grillspezialitäten, phantasievoll 
gewürzten Curries und großer Auswahl für Vegetarier. 

Catering- /Partyservice.

Mittagstisch / Mittagsbuffet

Genießen Sie unsere indischen Spezialitäten 
in stilvollem Ambiente. 

Wir freuen uns auf 
Ihren Besuch – auch 
auf unserer Terrasse.

seit

1957
Machen Sie es sich
daheim gemütlich

mit Leuchten von Raff

Bei uns stimmen Auswahl,
Beratung, Service und Preis.

Damit Sie rundum zufrieden sind.
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Die Museumsoase 
am Fuße des Albtraufs 

Ein Besuch im Freilichtmuseum Beuren ist ein Spaziergang 

durch vergangene Zeiten: Originalgebäude aus dem Neckarland 

und von der Schwäbischen Alb, eingerahmt von saftig grünen, 

blühenden Wiesen, Streuobstbäumen und Feldern. 

Entschleunigung pur. Vor 26 Jahren wurde das Museum eröffnet. 

13AUSFLUGSTIPP
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Eine gute halbe Stunde Autofahrt über die A8 
und schon offenbart sich dem Besucher aus 
Leinfelden-Echterdingen im Beurener Frei-
lichtmuseum eine neue – beziehungsweise 
alte – Welt. Auf dem elf Hektar großen Muse-
umsgelände präsentieren sich gänzlich unter-
schiedliche Gebäude: Ein stattliches „Bauern-
schloss“ oder ein Tagelöhnerhaus, daneben ein 
Weberhaus oder Back- und Waschhaus sowie 
ein Schafstall. Gemeinsam „erzählen“ sie vom 
Dorfalltag vergangener Zeiten. Die Gebäude 
wurden aus verschiedenen Dörfern des Mittle-
ren Neckarraums und der Schwäbischen Alb 
hierher umgesetzt. Alle sind sie wissenschaft-
lich erforscht und mit Liebe zum Detail ausge-
stattet, samt Hausgärten und Tieren. Jedes der 
Häuser hat seine eigene Geschichte, erzählt 
von schwäbischen Schicksalen.

Das Freilichtmuseum gliedert sich in zwei kleine 
Dörfer: Das Neckarland- sowie das Alb-Dorf. Im 
ersten lernen Besucher zum Beispiel einen Dorf-
pfarrer kennen, der nach bitteren Missernten 
den Bauern die ganzjährige Stallfütterung des 
Viehs predigte. Gleich nebenan kann ein Blick 
in die Kammer von Luise Digel geworfen wer-
den, die als junge Frau bei der Arbeit in der Fa-
brik einen Arm verlor und dann den Haushalt 
der Familie führte. 

Im Alb-Dorf findet sich unter anderem eine 
Hüle, in der früher auf der Albhochfläche das 
Wasser für Mensch und Vieh gesammelt wurde. 
Markant ist das strohgedeckte Gebäude, in des-
sen Keller sich der Arbeitsplatz eines Webers be-
fand. Auch an die Tradition der Schneckengär-
ten erinnert das Museum, ein traditioneller 

14AUSFLUGSTIPP
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Nebenerwerb der Älbler, der heute fast verges-
sen ist. Natürlich dürfen auch die Schafe nicht 
fehlen, die den Wacholderheiden der Alb ihr 
typisches Gesicht geben. Das gesamte, elf Hek-
tar große Museums-Gelände wird landwirt-
schaftlich genutzt, mit kleinen Äckern und Wie-
sen, Schaf- und Ziegenweiden sowie aus- 
gedehnten Streuobstwiesen mit alten Apfel- 
und Birnbäumen. Neu nach Beuren kam im 
Herbst 2019 ein Gartensaal aus Geislingen an 
der Steige. Er ist das 25. historische Gebäude auf 
dem Areal, das eine besondere Rolle im Muse-
um spielt. Der frühere Festsaal einer Wirtschaft 
aus Geislingen beherbergt heute das „Erlebnis.
Genuss.Zentrum“, mit dem das Freilichtmuse-
um dem Artenverlust und Sortensterben entge-
genwirken will. Hier wird anschaulich die Be-
deutung der biologischen Vielfalt auf dem Acker, 
im Garten und der Streuobstwiese vermittelt. 

Doch zunächst zum Gebäude selbst: Das 1893 als 
Sommerwirtschaft gegründete Gartenlokal mit 
Biergarten, in den Streuobstwiesen oberhalb 
von Geislingen gelegen, erfreute sich schnell 
großer Beliebtheit und wurde 1911 zum Höhen-
restaurant „Wilhelmshöhe“. 1937 vergrößerte 
die Wirtsfamilie Hafner das Gartenlokal grund-
legend. 2018 wurde das Gebäude dann abge-
baut und 2019 in Beuren eingeweiht. Dort wird 
im Foyer und im Büffetraum nun die 127-jährige 
wechselvolle Geschichte des Ausflugslokals vor-
gestellt.

Im Saal, in dem über die Genesis und Geschich-
te einheimischer Pflanzen und Gemüse aufge-
klärt wird, trifft man auch einen „alten Be-
kannten“ aus Leinfelden-Echterdingen: Das 
Filder-Spitzkraut. Beispielhaft wird gezeigt, wie 
durch Auslese und Züchtung verschiedene Aus-

››  Das Museum gewährt einen Blick in das tägliche Leben der Dorfbewohner in vergangenen Zeiten.
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prägungen einer Sorte entstehen: Mit 
helleren oder dunkleren Kohlblättern, 
mit breiteren oder kegelförmigeren 
Formen. Übrigens: Früher sahen die 
Landwirte in Leinfelden-Echterdingen 
schon am Aussehen der Spitzkrautköpfe 
auf den Anhängern, von wessen Fel-
dern diese kamen. 

Ein wichtiges Anliegen der Beurener 
Museumsverantwortlichen ist die Be-
wahrung alter Sorten. Einige von ihnen 
werden auf dem Museumsgelände an-
gepflanzt, es gibt Veranstaltungen zum 
Thema und weiterführende Informati-
onen. 

Zum Beispiel die Alb-Linse. Die Rettung 
alter Sorten erfordert Geduld und Hart-

››  Elf Hektar umfasst die Fläche des Museumdorfes, 

die auch landwirtschaftlich genutzt wird.
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näckigkeit, Überzeugungskraft und hohes En-
gagement. Oftmals sind weltweit nur noch we-
nige Samenkörner erhalten. Von Hand müssen 
diese mühsam vermehrt werden, bis die Menge 
für den landwirtschaftlichen Anbau und Ver-
kauf reicht. Die Alb-Linse hat das geschafft. Ei-
gentlich war es Woldemar Mammel, der 2006 
die Alb-Linse wiederentdeckte: In der Saatgut-
bank von St. Petersburg, in der sich noch zwei 
Samentütchen der Alb-Linse fanden…

Doch zurück nach Beuren. Welche Vorschriften 
gegebenenfalls noch wegen Corona zu beach-
ten sind, sollte am besten vorab im Internet er-
fragt werden. Aber in jedem Fall gilt: Einen Be-
such ist das Museum allemal wert. Die Saison 
dauert bis in den Herbst hinein. 

www.freilichtmuseum-beuren.de

Das Tante-Helene-Lädle des 
Fördervereins bietet regio-
nale und nostalgische Wa-
ren an, Bücher und Produk-
te aus dem Freilichtmuseum 
Beuren sind im Muse-
umsshop erhältlich. Vesper 
nicht vergessen: Zahlreiche 
Bänke laden zum gemütli-
chen Picknick unter freiem 
Himmel ein.  Im Eingangs-
gebäude können Handlei-
terwagen ausgeliehen wer-
den, um Essen und Getränke 
bequem transportieren zu 
können.

Echterdinger Straße 9 | 70771 Leinfelden-E. | Telefon 0711 - 75 32 21
www.boehme-sehen-hoeren.de
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Mit viel Engagement und Einsatz hat sich das L’Unica 
in Echterdingen gegen den Corona-Lockdown und 

Verdienstausfälle gestemmt. Mit Erfolg.

GASTRONOMIE
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Anpacken statt jammern

Bild: © Guenter E. Bergmann - Photography
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Natürlich haben sie sich zwischendrin gefragt, wie es nun eigentlich weitergehen solle. 
Keine Gäste mehr im Restaurant, kein Gläserklang, kein fröhliches Lachen. Kaum noch 
Einnahmen, das Personal – ob Küche oder Service – zumeist auf der Suche nach ande-
ren Verdienstmöglichkeiten. Von einem Tag auf den anderen war das L‘Unica weitge-
hend stillgelegt, ausgebremst durch Corona und die damit einhergehenden Verordnun-
gen. Gut, es gab die Überbrückungshilfen des Staates, die Lucrezia Diviggiano und 
Alfonso Greco dabei halfen, über die Runden zu kommen – wofür sie aufrichtig dank-
bar sind. Aber sich ganz auf staatliche Alimente verlassen? Nur Jammern und Wehkla-
gen? Immer neue Forderungen an Staat und Gesellschaft stellen? Nichts für das Wir-
te-Paar des L’Unica in der Ortsmitte von Leinfelden-Echterdingen. Anstatt zu resignieren 
und sich selbst zu bemitleiden, versuchten sie, das Beste aus der schwierigen Situation 
zu machen. Als sich im vergangenen Herbst der zweite Lockdown abzeichnete, haben 
sie sich deshalb zusammengesetzt, die Lehren aus der ersten Lockdown-Phase gezogen 
und beschlossen, das Problem diesmal offensiv anzugehen. In Lieferando fanden sie 
einen Partner und eine Plattform, auf der sie ihre Speisen einer größeren Klientel an-

GASTRONOMIE

Bild: © Guenter E. Bergmann - Photography
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bieten konnten. Natürlich in abgespeckter Form. Konnten im Lokal selbst auch weiter-
hin fast sämtliche Gerichte der L’Unica-Karte „to go“ bestellt und abgeholt werden, so 
konzentrierte sich das Angebot bei Lieferando ganz auf Pizzen, Nudelgerichte oder 
Gnocchi. Auch eine Referenz an das eher jüngere Publikum, das solche Lieferservices 
vorzugsweise nutzt. 

Gut 40 Bestellungen liefen durchschnittlich am Tag ein, an Spitzentagen waren es allein 
80 bis 100 Pizzen. Rund 70 Prozent des Vorjahresumsatzes konnten Lucrezia Diviggia-
no und Alfonso Greco so erzielen. Dass sie damit aus der staatlichen Förderung fielen, 
die erst bei einem Umsatzrückgang von mehr als 30 Prozent gezahlt wird, nahmen sie 
gerne in Kauf. Sicherlich, die Löhne der drei Fahrer, die für die 
Auslieferung eingestellt werden mussten, fraßen einen 
Großteil des Gewinns wieder auf und Lieferando for-
derte zwanzig Prozent der Einnahmen ein – da 
blieb am Ende nicht schrecklich viel übrig. Aber, 
so Alfonso Greco, „wir wollten zeigen, dass wir 
noch da sind und es schaffen, die Krise mit eige-
nen Kräften zu bewältigen.“  Dabei half auch der 
„harte Kern“ des Stammpublikums, der sein 
Menu regelmäßig im Lokal abholte – und dann 
zumeist mit dem Trinkgeld nicht sparte, um das 
Wirte-Paar zu unterstützen.  

Vorerst scheint das Schlimmste überstanden, es darf 
wieder draußen und drinnen gespeist werden. Fast so wie früher, und nach der ersten 
Coronaschließung machten die L’Unica-Chefs die Erfahrung, dass die Gäste nach der 
„Zwangspause“ recht schnell zurückkamen. Ob es wieder so kommt, ist noch nicht 
ausgemacht. Ein Stück Unsicherheit ist da: Haben sich (zu) viele an das Leben und 
Kochen zuhause gewöhnt? Oder daran, sich ihr Essen „to go“ zu holen? Bleibt eine 
psychische Barriere? Die Furcht davor, sich unter eine größere Zahl anderer Menschen 
zu mengen – insbesondere in geschlossenen Räumen?  

Nicht einfach war und ist es auch, wieder eine komplette Mannschaft für Service und 
Küche zusammenzubringen. Fast alle des ursprünglichen, gut eingespielten L’Uni-
ca-Teams haben sich während der Pandemie andere Jobs gesucht, um die Verluste 
durch Kurzarbeit auszugleichen. Jetzt heißt es für eine neue Mannschaft, sich der He-
rausforderung zu stellen. Die ist beträchtlich. Es gilt, einen guten Ruf zu verteidigen, 
denn das Restaurant in der Echterdiger Hauptstraße hat sich in den zurückliegenden 
Jahren durchaus einen Namen gemacht. Die  „Stuttgarter Zeitung“ stufte das L’Unica 

Bild: © Guenter E. Bergmann - Photography
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››   Lucrezia Diviggiano und Alfonso Greco: 

Wir wollten auch zeigen, dass wir noch da sind. 

Alle Bilder: © Guenter E. Bergmann - Photography



22

in die absolute Spitzengruppe der Restaurants in der Region ein, die „Stuttgarter Nach-
richten“ setzte es auf Platz sieben unter 200 getesteten Restaurants. Gleichzeitig wuchs 
die Zahl der Stammgäste stetig, viele von ihnen machten sich aus der Landeshauptstadt 
auf den Weg nach Echterdingen. 

Lucrezia Diviggiano und Alfonso Greco waren erst in ihrem dritten L’Unica-Jahr als die 
Pandemie kam, also gerade so richtig „in Schwung“ gekommen – schließlich gilt das 
erste Jahr in der Gastronomie, auch finanziell, als eher mühseliges Aufbaujahr. 

Jetzt heißt es also, die Pandemie möglichst schnell vergessen zu machen und in die 
Erfolgsspur zurückzufinden. Wer das L’Unica-Team kennt, hat eigentlich keinerlei 
Zweifel daran, dass das gelingt.   
www.lunica-restaurant.de

Rocker
Unser
Dinkel

Roggen
Star!

-
-Knusprige

Kruste,
weiche
Krume

GASTRONOMIE



ENTDECKEN Wandertipp von Dieter Buck 23

Uriger Wald, 
ein Weiher 
und ein Natur-
schutzgebiet

Obwohl in Großstadtnähe haben die Waldgebiete von Leinfelden-Echterdingen 
einen durchaus urigen Charakter. Immer wieder sieht man Totholz, das nicht 
weggeräumt wird, sondern „romantisch“ bemoost ist und vielen Kleinlebewe-
sen als Nahrungsgrundlage dient, bis es vollständig zerfallen ist. Landschaftliche 
Höhepunkte der Tour sind der kleine Seerosenteich am Anfang und das Natur-
schutzgebiet Waldwiese im Mahdental mit einer Vielzahl seltener Pflanzen.

Hinab ins Mahdental 
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Ausgangspunkt/Endpunkt:
Leinfelden-Echterdingen, Stadtteil Musberg, Parkplatz Häfner Steige (450 m)

Wegverlauf:
Durch Streuobstwiesen zum Seerosenteich	
Wir nehmen am Parkplatz (A/E) in Verlängerung der Anfahrtsstraße von den beiden abwärtsführenden 
Wegen den rechten Stuttgarter Weg, der mit dem Wanderzeichen blauer Punkt in Richtung „Schönaich“ 
führt. Er fällt etwas ab, dann geht es durch Streuobstwiesen zum Waldrand und in den Wald hinein.

Am bald rechts abzweigenden Marderweg biegen wir mit dem Zeichen blauer Strich in Richtung „Rohr“ 
rechts ab. Gleich darauf liegt rechts der kleine Seerosenteich 1. Im Sommer macht er seinem Namen alle 
Ehre, aber auch in anderen Jahreszeiten ist er ein wunderbar idyllisches Plätzchen. 

Auf und Ab ins Mahdental	
Danach queren wir die Schmellenhauallee und kommen zum querenden Wetzelweg 2. Dahinter folgen 
wir dem mit dem blauen Kreuz markierten Pfad aufwärts bis zum querenden Musberger Weg 3. Hinter 
diesem geht es weiter auf dem Pfad, nun wieder bergab.

Der querenden Schafklingenstraße folgen wir nach links und halten uns nach der Rechtskurve an dem 
querenden Schiessplatzweg mit dem blauen Kreuz links. Nun ist der Weg links und rechts stellenweise 
von Birken gesäumt, was auf einen feuchten Untergrund schließen lässt. An einer Kreuzung 4 geht es 
geradeaus weiter, nun im Beckenhäulesweg und bergab. Wo der  Weg nach rechts zieht gehen wir mit 
dem Wanderzeichen auf dem  links abzweigenden Pfad bergab bis wir auf den Unteren Beckenhäules-
weg treffen. Wir folgen ihm nach links und stehen nach einer Rechtskurve an der Kreuzung beim Natur-
schutzgebiet Waldwiese im Mahdental 5.

Entlang des Naturschutzgebiets 
und wieder hinauf	
Wir biegen rechts ab und wandern am Natur-
schutzgebiet entlang. Im Sommer können wir 
hier zahlreiche Orchideen sehen. Auf der lin-
ken Seite und später im ganzen Wald liegen 
neben dem Weg jede Menge dick bemooster 
Baumstämme – Totholz, das niemand abholt 
und das liegenbleiben darf. Diese „Holz-Trüm-
mer“  bieten ein recht bizarres, fast urwaldar-
tiges Bild. 

An der nächsten Verzweigung biegen wir mit 
dem Zeichen roter Punkt rechts in die Rohr-
haldenstraße ab 6. Nach dem Bach halten 
wir uns mit dem Zeichen links. Nun wandern 
wir eine Weile, bis kurz nach dem rechts ab-
zweigenden Schafklingenweg der Kreuzei-
chenweg abgeht 7. Auf ihm wandern wir 
nun aufwärts. Wo es flacher wird, kommen 
wir wieder durch Birkengruppen, unterque-
ren Stromleitungen und kommen zur Kreu-
zung mit dem Musberger Weg 8. Nach links 
bringt er uns zurück zum Ausgangspunkt (A/E).
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Naturschutzgebiet Waldwiese im Mahdental 

Das Naturschutzgebiet Waldwiese im Mahdental ist ei-
nes der kleinsten im Regierungsbezirk Stuttgart. Die 
Wiese diente früher der Gewinnung von  
Einstreu und Futter. 1971 wurde sie wegen ihrer zahlrei-
chen Orchideen und seltenen Waldpflanzen, die nor-
malerweise nur in höheren Lagen vorkommen, unter 
Naturschutz gestellt. Man findet Großseggenbestände 
und Mädesüß-Hochstaudenfluren, nährstoffliebende 
Hochstauden wie Giersch und Rühr-mich-nicht-an, 
Acker-Kratzdistel, Wiesen-Bärenklau, Schlüsselblumen, 
Trollblumen, die Sibirische Schwertlilie und die Große 
Sterndolde sowie an Orchideen das Breitblättrige und 
das Gefleckte Knabenkraut. Auch die Amphibien- und 
Schmetterlingsfauna ist mit zahlreichen Arten vertreten 
und es gibt unterschiedliche Heuschreckenarten wie die 
Kleine Goldschrecke oder den Sumpfgrashüpfer.

ENTDECKEN Wandertipp von Dieter Buck 25

Informationen

Tourencharakter
Rundwanderung durch den Wald, 
meist auf befestigten Forstwegen, 
streckenweise auch auf Naturpfaden.

Höchster Punkt
Kreuzung oberhalb des Mahdentals (488 m).

Anfahrt
Auto: Über Stuttgart-Vaihingen oder 
Leinfelden-Echterdingen nach Musberg. 
Dann in der Filderstraße zur Kirche fahren 
und von dort aus in der Böblinger Straße 
erst hinab, dann hinauf zum Parkplatz. 
GPS 48.688238, 9.109256

Bus & Bahn: Bus bis Musberg, 
Haltestelle Kirche, dann südlich der Kirche 
in der von der Filderstraße abgehenden 
Böblinger Straße erst hinab ins Reichen-
bachtal zum Aktivspielplatz, dann wieder 
hinauf zum Parkplatz.

Gehzeiten	
Parkplatz Häfner Steige – Seerosensee 
0.15 Std. – Musberger Weg 0.15 Std. – 
Waldwiese im Mahdental 0.15 Std. – 
Abzweig Kreuzeichenweg 0.45 Std. – 
Abzweig Musberger Weg 0.20 Std. – 
Parkplatz Häfner Steige 0.10 Std.

Einkehr
Sportplatzgaststätten östlich 
des Ausgangspunkts.

Karten
Wanderkarte W228 Stuttgart des 
Schwäbischen Albvereins/Landesamts 
für Geoinformation und Landentwicklung 
Baden-Württemberg (LGL), 1:25 000; 
Wanderkarte mit Radwegen Stuttgart 
Südwest Blatt 50-539 (NaturNavi), 
1:25 000

Information
Leinfelden-Echterdingen,
www.leinfelden-echterdingen.de, 
marketing@le-mail.de

Die Wanderung und der folgende 
Artikel über das Waldbaden wurden 
entnommen aus dem Buch:

Dieter Buck/Melanie Buck: 
Waldpfade Stuttgart. 160 Seiten, 
ca. 200 Abbildungen. 
Bruckmann Verlag, München, 2021. 
ISBN: 9783734319143    19,99 Euro
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Waldeslust 
vertreibt 

den Frust

Dass Leinfelden-Echterdingen in Sachen Natur viel 
zu bieten hat, ist längst kein Geheimnis mehr. 
Immer mehr Menschen entdecken bei ihren 
Wanderungen die Wälder und Felder rund um 
die Stadt. Es lohnt sich aber, im Wald einmal 
ganz bewusst innezuhalten. 
„Shinrin Yoku“, auf deutsch Waldbaden, 
heißt der Gesundheits-Trend aus  
Japan, der auch hierzulande 
immer mehr Anhänger findet. 
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Im Siebenmühlental beobachten, wie das Son-
nenlicht durch die Blätter der Bäume fällt. Bei 
der Gräbleswiesenbrücke dem Gurgeln des 
Wassers lauschen. Auf dem Eichberg die raue 
Borke der großen Eiche mit geschlossenen Au-
gen erfühlen. Das alles und noch viel mehr ist 
Waldbaden. Beim Waldbaden geht es um die 
bewusste Wahrnehmung der Waldatmosphäre. 
Anders als beim Joggen oder Wandern, bei dem 
der Wald eher als Kulisse dient, taucht man 
beim Waldbaden mit allen Sinnen in die Natur 
ein. Die Waldluft wirkt sich dabei nachweislich 
positiv auf das menschliche Immunsystem aus. 

Sie ist erfüllt von pflanzlichen Botenstoffen, 
Terpenen genannt, die von Bäumen und Pflan-
zen ausgeschieden werden. Japanische Wissen-
schaftler konnten nachweisen, dass unser Im-
munsystem auf Terpene reagiert: Sie können 
die Produktion und Aktivität unserer natürli-
chen Killerzellen steigern, sind also Teil unseres 
Abwehrsystems. Demnach kann schon ein ein-
ziger Tag im Wald ausreichen, um ihre Anzahl 
um bis zu 40 Prozent zu erhöhen. 

Insgesamt hilft die Waldatmosphäre deutlich, 
zu entspannen. Deshalb profitieren Menschen, 
die unter Stress leiden, besonders von einem 
Waldbad. Studien aus Japan konnten belegen, 
dass zum Beispiel ein Tag im Wald den Adrena-
linspiegel deutlich senken kann – bei Frauen 
um die Hälfte, bei Männern um rund 30 Pro-
zent. Auch der Parasympathikus, gerne auch 

„Entspannungsnerv“ genannt, wird beim Wald-
baden aktiviert. Die beruhigende Atmosphäre 
des Waldes spielt hierbei ebenso eine Rolle wie 
die Tatsache, dass Wald und Natur Jahrtausende 
lang die natürliche Umgebung des Menschen 
waren. Das Eintreten in den Wald ist deshalb 
auch ein „nach Hause kommen“, bei dem Stress 
auf ganz natürliche Weise von uns abfällt. 

All diese positiven Effekte wirken, sobald wir 
uns längere Zeit im Wald aufhalten. Mit ver-
schiedenen Übungen können wir dabei einzel-
ne Aspekte gezielt verstärken. So ist der Wald 
die perfekte Umgebung, um unsere fünf Sinne 
ganz bewusst zu aktivieren. Ein Beispiel: Wäh-
rend der Sehsinn in unserem Alltag oft alle an-
deren Wahrnehmungen überlagert, kommt der 
Geruchssinn häufig zu kurz. Bei einem Waldbad 
können wir uns nur auf ihn konzentrieren, denn 
wir werden dort mit Gerüchen konfrontiert, die 
wir vom Büro oder zu Hause nicht kennen. Wie 
riecht zum Beispiel die Rinde einer Fichte im 
Vergleich zu der einer Buche? Und was passiert, 
wenn wir leicht an einem Farn reiben? Klingt 

DEN SOMMER GENIESSEN 27
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banal, kann aber zum 
echten Aha-Erlebnis 
werden.

Die entspannende 
Wirkung des Waldes 
lässt sich auch da-
durch verstärken, 
dass wir unseren Gang 
ganz bewusst ver-
langsamen. Wer 
möchte, zieht sich 
Schuhe und Socken 
aus, geht barfuß über 
den Waldboden und 
achtet bei jedem 
Schritt darauf, wie 
sich der Boden unter 
seinen Füßen anfühlt. 

Nach einigen Minuten wird die Geschwindigkeit 
um die Hälfte verringert. Das ist zumeist eher 
ungewohnt, da wir im Alltag oft von Termin zu 
Termin hasten und verlernt haben, uns auf ein 
Gefühl der Langsamkeit einzulassen. Nach eini-
ger Zeit wird die Geschwindigkeit nochmals 
halbiert. Man bewegt sich nun in Zeitlupe, jeder 
Schritt erfordert höchste Konzentration. 

Aber auch Bewegungsübungen, entlehnt aus 
Disziplinen wie Qigong oder Yoga, wirken im 
Wald viel intensiver als in geschlossenen Räu-
men. Die Namen einiger Yogaübungen verwei-
sen bereits auf die natürliche Umgebung, bei-
spielsweise die „Baumhaltung“. Dabei steht 
man zu Beginn der Übung aufrecht im Wald und 
stellt sich vor, mit den Füßen fest im Boden ver-
wurzelt zu sein. Dann wird das Gewicht auf das 
linke Bein verlagert, während das rechte Bein 
leicht angewinkelt und der Fuß zum Knöchel 
des linken Beins geführt wird. 

Nun wird das angewinkelte rechte Bein so weit 
nach außen gedreht, dass es sich gerade noch 
angenehm anfühlt. Zugleich werden die Hände 
so vor der Brust gefaltet, dass die Fingerspitzen 
nach oben zeigen. Wer sich dabei unsicher 
fühlt, kann die Übung neben einem Baum 
durchführen und sich daran abstützen. Wer 
mehr möchte, hebt den Fuß höher, beispiels-
weise bis zum Knie an. Auch die Arme können 
angehoben werden, so dass sich die gefalteten 
Hände über dem Kopf befinden. Bei allem aber 
gilt: Wir tun nur, was sich für uns gut anfühlt, 
Das gilt nicht nur, aber eben auch im Wald. 
Beim Waldbaden.  

DEN SOMMER GENIESSEN

Über die Autorin

Melanie Buck ist freie Journalistin, Naturpädagogin und Waldba-
den-Trainerin. Zusammen mit ihrem Vater Dieter Buck hat sie den 
ersten Waldbaden-Wanderführer Deutschlands geschrieben: „Wald-
pfade Stuttgart“. Darin enthalten sind unter anderem drei Waldwan-
derungen in und um Leinfelden-Echterdingen sowie Tipps zum The-
ma Waldbaden. Mehr Informationen und Kursangebote gibt es auf  
www.urbantreehugger.de
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Nervenkitzel zwischen den Bäumen
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alIn Leinfelden-Echterdingen geht es nicht nur am 
Flughafen hoch hinaus. Im Waldklettergarten 
Schmellbachtal bei Oberaichen warten Herausfor-
derungen in bis zu zwölf Metern Höhe darauf, be-
wältigt zu werden.

Das Wichtigste vorweg: Einfach runterfallen geht 
nicht. Dafür sorgen zwei ins Kletterseil eingehakte 
Karabiner, von denen immer nur einer geöffnet 
werden kann. Überwindung kostet die Klettertour 
trotzdem, vor allem dann, wenn man nicht ganz 
schwindelfrei ist. Der Waldklettergarten bewegt 
sich zwischen zweieinhalb und zwölf Metern Höhe. 
Auf vier eher niedrigen Einweisungsparcours und 
zehn Parcours mit fast hundert Elementen findet 
jeder „seine“ Strecke. Wer es noch herausfordern-
der mag, der kraxelt in der Dunkelheit – für die 
nächtliche Kletterei stehen Sicherheitsausrüstung 
und Stirnlampen parat. 

Nervenkitzel am Boden finden Abenteuerlustige 
beim Outdoor-Exit-Game „Escape“. Exit Game im 
Wald – und das in der Dämmerung: Da ist Gänse-
haut programmiert. Die Spieler wachen auf, fin-
den sich angekettet im Wald wieder und haben 
jegliche Erinnerung an die Nacht zuvor verloren. 
Das einzige, was sie wissen: Sie haben nur eine 
Stunde Zeit, um herauszufinden, was passiert ist 
und sich von den Fesseln zu befreien. Und das 
mitten im finsteren Wald. Da sind starke Nerven 
gefragt.

www.waldklettergarten-stuttgart.de/
schmellbachtal
 ​
Achtung: In den ersten vier Sommerferienwochen 
ist der Parkplatz direkt am Waldheim aufgrund der 
Waldheimfreizeit von Montag bis Freitag gesperrt. 
Unbedingt den Wanderparkplatz Schmellbachtal 
benutzen.
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Aus der Not eine 
Tugend gemacht
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››  Reine Natur: Timo Parker 

produziert inzwischen seine 

eigenen Shampoos und 

Pflegeprodukte.
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Timo Parker übernahm vor 19 Jahren den Friseursalon in der Uhlandstraße. Da sein 
Vorgänger viele an Krebs erkrankte Kundinnen mit Perücken versorgt hatte, kamen zu 
Parker weiterhin Krebskranke. Viele suchten auf Anraten ihres Onkologen ein Shampoo 
ohne Parabene. Parabene sind Konservierungsstoffe, deren Struktur dem weib- 
lichen Sexualhormon Östrogen ähnelt, das laut Bundesinstitut für Risikobewertung, 
„als bedeutender Einflussfaktor bei der Entstehung von Brustkrebs“ gilt. Parabene, die 
über die Haut aufgenommen werden, stehen dabei im Verdacht, den Hormonhaushalt 
negativ zu beeinflussen. Soweit zur Wissenschaft.Timo Parker blieb bei der Suche nach 
einem schadstofffreien Shampoo lange ohne Erfolg. Je intensiver er sich mit dem The-
ma beschäftigte, desto mehr wuchs die Fassungslosigkeit: „Es gibt 12.000 zugelassene 
Stoffe, die den Menschen krankmachen können.“ Auch fernab der großen Firmen und 
konventionellen Produktpaletten wurde er nicht fündig. Denn die Parabene-freien 
Bio-Produkte überzeugten Parker qualitativ nicht. Das Ergebnis: fettige oder zerzauste 
Haare und ein unzufriedener Friseurmeister. 

Was also tut ein Friseur aus dem Land der Tüftler und Erfinder? Er kreiert sein eigenes 
Shampoo. Hört sich einfach an, war aber ein steiniger Weg. Der erste Versuch schlug 

fehl: Zwei Jahre lang teste 
ein Naturkosmetikhersteller 
im Harz Parkers Rezepte. 
Ohne Erfolg, fast hätte Par-
ker aufgegeben. Zufällig 
lernte er dann eine Agrar-In-
genieurin und einen Biolo-
gen kennen und machte sich 
mit ihnen gemeinsam an die 
Forschung und Entwicklung 
verschiedener Rezepturen. 
Zehn Jahre lang. Dann, 
2016, waren die ersten Pro-

FIRMENPORTRAIT

Friseurmeister Timo Parker aus Leinfelden suchte für 
seine Kunden Produkte ohne Schadstoffe. Gefunden hat er sie 
nicht – und deshalb selbst entwickelt. Zehn Jahre lang tüftelte 
Parker an seinen ersten Haarpflegeprodukten. Inzwischen ist 
eine ganze Serie auf dem Markt. Derzeit in der Entwicklung: 

verschiedene Cremes. 
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dukte für Haarpflege und -styling „geboren“: 100 Prozent Natur, vegan, in Deutschland 
fair produziert, biologisch abbaubar. 

Für Parker ging es nun darum, die Produkte an den Mann beziehungsweise die Frau 
zu bringen. Viele Friseure zeigten allerdings wenig Interesse, was Parker auch auf die 
Strategien der großen Konzerne zurückführt. „Die großen Player sponsern sämtliche 
Produkte in der Praxisausbildung und in den Schulen, so gewöhnen sich schon die 
Azubis an deren Produkte“ und hinterfragen die Inhaltsstoffe kaum bis gar nicht. Was 
sich Parker stattdessen wünscht: „Das Fach ‚Friseurchemie‘ müsste in die Ausbildung 
aufgenommen werden.“ Schließlich nehme nicht nur der Kunde Inhaltsstoffe über die 
Haut auf – die Friseure hätten jahrzehntelang täglich Kontakt mit den Produkten.

  Synthetische Inhaltsstoffe 
stehen auf der Verbotsliste 

Bei Timo Parker werden im Salon inzwischen ausschließlich die hauseigenen Pflege- 
und Stylingprodukte verwendet. Bestimmte Kompromisse muss er dabei eingehen, 
zum Beispiel bei der Haarfarbe, die nach wie vor konventionelle Inhaltsstoffe enthält. 
Allerdings: „Die Haare färbe ich einer Kundin etwa sieben Mal im Jahr. Haare waschen 
und pflegen, das machen die meisten hingegen fast jeden Tag. So addieren sich dann 
schädliche Stoffe. Die Haut ist unser größtes Organ, sie funktioniert nicht wie eine Bar-
riere, sondern wie ein Schwamm“, gibt der 56-jährige zu bedenken und verweist in 
diesem Zusammenhang auf Nikotinpflaster oder Pflaster gegen Reisekrankheit, deren 
Wirkstoffe ja auch über die Haut aufgenommen werden. 

Bundesweit benutzen nach eigener Angabe um die fünfzig Salons Timo Parker-Produk-
te, außerdem werden die Waren in Biomärkten und über den eigenen Internetshop 
vertrieben. Auch beim Stuttgarter Messe-Herbst ist Parker seit einigen Jahren regelmä-
ßig dabei. Trotzdem: Der Vertrieb ist die Schwachstelle des Kleinunternehmens. „Mit 
anderen Möglichkeiten wären wir schon viel weiter“, konstatiert Parker. 

Die Mehrzahl der insgesamt 24 Naturkosmetik-Produkte ist exklusiv für den Friseurbe-
darf bestimmt, die übrigen gehen in den Handel. Entwickelt, hergestellt und abgefüllt 
werden sie in Deutschland, in Bayern und Norddeutschland. Parker setzt dabei auf 
Verpackungen aus HDPE, einem Polyethylen, das vollständig recycelbar ist. Das Abfül-
len in von Kunden mitgebrachte Behältnisse kommt für ihn aus hygienischen Gründen 
nicht in Frage. Auch vom Trend Haarseife und festes Shampoo hält der Friseurmeister 
nicht viel: „Deren Qualität stimmt für mich nicht.“ 
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Zurzeit plant das Kernteam von Timo Parker Naturkosmetik die Entwicklung einer Bo-
dylotion und einer getönten Tagescreme. Doch die Forschung ist kostenintensiv und 
das Unternehmen klein. Trotzdem glaubt Parker fest an sein Ziel: Produkte herstellen, 
die in Gebrauch und Ergebnis konventionellen gleichen, aber keine synthetischen In-
haltsstoffe haben. Stattdessen setzt er auf hochwertige Rohstoffe: Himbeersamenöl, 
Arganöl, Weizenprotein, Sanddornöl und Bocksdorn zum Beispiel. Auf Konservierungs-
stoffe kann er nicht völlig verzichten, aber auch hier gilt: alles natürlich, alles Bio. Das 
hat seinen Preis. „Man darf sich nicht der Illusion hingeben, man könnte 1A-Qualität 
für billiges Geld haben. Die Verbraucher haben es in der Hand, zu entscheiden, wie 
sich der Markt entwickelt.“ Deshalb sein Rat: Produkte nicht nur aus dem Regal neh-
men, sondern die Liste der Inhaltsstoffe genau lesen. Timo Parker geht inzwischen 
übrigens nur noch mit Lupe einkaufen. So entgeht ihm kein noch so klein gedruckter 
Warnhinweis oder Inhaltsstoff. 
www.timo-parker.de

Drei Guest-Guides hat das Stadtmarketing der Stadt 
Leinfelden-Echterdingen aktuell herausgebracht, die 
hinaus in die Natur, rund um die Stadt und durch die 
Stadt führen: „Idyllisches Siebenmühlental“, „Erfri-
schende Spaziergänge“ und „Wandern und Radfah-
ren“. Diese Guest-Guides und der Flyer „Zu Mühlen 
und Krautköpfen“ (Rundwanderung um Leinfelden-
Echterdingen) sind kostenlos in den LE-Rathäusern 
sowie im i-Punkt der Touristeninformation in der Stutt-
garter Königstraße und am Flughafen erhältlich. 
Außerdem stehen sie auf der LE-Website unter
„www.leinfelden-echterdingen.de“ zum Downloaden
bereit und können aber gerne auch per E-Mail bei
„marketing@le-mail.de“ bestellt werden.  

Noch mehr Touren rund um Leinfelden-Echterdingen
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www.welcomecity.de/siebenmuehlental
www.afterwork-business.de/le
www.myle.de

       

www.swle.de

®

Services Leinfelden-Echterdingen

www.afterwork-le.de

■ Hotel- und Gastronomie-Guide mit 
Stadtinformationen und Ausgehtipps 
in Leinfelden-Echterdingen

■ Faltplan Leinfelden-Echterdingen

Unsere Produkte für Ihren Aufenthalt
in Leinfelden-Echterdingen

Alle Produkte bestellbar unter:
info@afterwork-business.de
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®
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www.afterwork-le.de

■ Hotel- und Gastronomie-Guide mitStadtinformationen und Ausgehtippsin Leinfelden-Echterdingen
■ Faltplan Leinfelden-Echterdingen

Unsere Produkte für Ihren Aufenthaltin Leinfelden-Echterdingen

Alle Produkte bestellbar unter:info@afterwork-business.de
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Zwischen Hof und Haushalt, 
Kindern und Kraut 

Als Anfang des vorigen Jahrhunderts auf den Fildern 
der Anbau von Kraut begann, war das ein Segen für die Region. 

Für die Bauersfrauen bedeutete es freilich vor allem eins: 
mehr Arbeit. Schließlich waren zumeist sie es, die das Kraut ernteten. 

Eine zusätzliche Arbeit, die den Spagat zwischen Arbeit 
und Familie noch belastender machte.  
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Im frühen Morgengrauen begann damals der 
Arbeitstag einer Bäuerin – im Sommer zwi-
schen vier und fünf Uhr, im Winter so gegen 
halbsieben. Die erste Aufgabe ist es, das Feuer 
im Herd zu entfachen. Noch vor dem Melken 
mussten große Wassermengen erhitzt werden, 
um das Schweine- und Hühnerfutter anzubrü-
hen. Euter waschen, Kühe melken, Tierfutter 
anrichten, sich „nebenbei“ um die Kinder 
kümmern – schon frühmorgens, so resümiert 
Marie Berta Freiin von Brand: „Sollte die Bäu-
erin doppelt so viele Hände und Füße haben“. 
Für ihre Dissertation mit dem Titel „Die wirt-
schaftliche und kulturelle Lage der Bäuerin auf 
den Fildern“ verbrachte Marie Berta Freiin von 
Brand aus Straßburg ein Jahr in drei verschie-
denen Bauersfamilien auf den Fildern. In Ech-
terdingen bei Familie Fritz Stoll, in Stetten bei 
Familie Friedrich Groß und in Möhringen bei 
Familie Christian Ehmann quartierte sich die 
Doktorandin ein und dokumentierte das Leben 
der Bauersfrauen. 1930 reichte sie ihre Disser-
tation an der Württembergischen Landwirt-
schaftlichen Hochschule Hohenheim ein, 1933 
wurde sie veröffentlicht. 

Zurück auf den bäuerlichen Hof: Nach dem 
Frühstück tauschen die Bauersleute den Stall-
kittel gegen die gewöhnlichen Arbeitskleider. 
Der Frau bleibt meist nur wenig Zeit, das Ge-
schirr zu spülen, die Melkgeräte zu reinigen, 
Zimmer und Betten zu richten, denn jetzt ist es 
Zeit, Grünfutter einzuholen oder auf dem Feld 
zu arbeiten. Mittagessen und Nachmittagsves-
per werden zwischen der Feldarbeit zubereitet 
und gegessen. Zur Erntezeit kehren die Bauers-
leute erst um acht oder neun Uhr abends zu-
rück auf den Hof, wo sie dann noch die Tiere im 
Stall versorgen. Ja nach Jahreszeit bringt der 
Abend noch spezielle Arbeiten mich sich: Das 
Einmachen der Früchte, das Krauteinschnei-
den, das Mosten oder Obstdörren. Eine andere 
typische Abendbeschäftigung der Frau ist das 
Bügeln. In der Nacht von Samstag auf Sonntag 

werden dann Küche und Stuben gescheuert 
und geputzt. Von Brand resümiert: „Es nimmt 
jeden, der diese Verhältnisse beobachtet, 
wunder, dass trotz dieser völligen Inanspruch-
nahme der Frau durch den überaus schweren 
Beruf der Landwirtschaft […] noch die physi-
sche und psychische Kraft aufgebracht wird, 
Mutter- und Hausfrauenpflichten nicht nur auf 
sich zu nehmen, sondern auch zu erfüllen.“ 
Einzige Ausnahme bilden die Monate Dezem-
ber bis Ende März, in denen die Bauersfrau 
mehr Zeit hat, sich Haushalt und Kindern zu 
widmen. Dann steht die Instandsetzung des 
Haushalts an: Dazu zählt auch die Ausbesse-
rung der Kleidung der ganzen Familie.

All das „erzählt“ die Dissertation von Marie 
Berta Freiin von Brand. Eines der Exemplare 
erhielt vor einiger Zeit Wolfgang Haug, Gründer 
und Vorsitzender des Vereins Echterdinger 
Tracht. Schon länger beschäftigt ihn die Frage, 
warum Männer in Echterdingen noch in den 
1970er Jahren Tracht trugen während die Frau-
en sie schon Jahrzehnte zuvor abgelegt hatten. 
Auch anhand der Dissertation zeigte sich: Es 
hat mit dem Beginn des Krautanbaus zu tun.  

Bis Mitte des 18. Jahrhunderts galten Flachs 
und Hanf als die bedeutendsten Produkte auf 
den Fildern und waren die Grundlage für die 
örtliche Textilproduktion. Die Echterdinger 
Bauern hatten sogar Staatspreise von König 
Wilhem I. für ihren Flachs erhalten. Doch der 
Anbau ging immer mehr zurück, während die 
Flächen für den lukrativeren Krautanbau er-
heblich zunahmen: Von etwa  54 Hektar (1850) 
auf 164 Hektar (1900) allein in Echterdingen. 
Hatten die Frauen früher Flachs und Hanf selbst 
zu Garn gesponnen, so waren sie nun immer 
stärker in die Produktion des begehrten Spitz-
krautes einbezogen. Das veränderte nicht nur 
den Alltag, sondern auch die Anforderungen 
an die getragene Kleidung. Schließlich wurde 
das Filderspitzkraut – bis heute – von Hand 
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geerntet und noch auf dem Feld „ausgeputzt“. 
Hinzu kamen die Arbeit auf dem Hof, der Haus-
halt sowie die Erziehung und Betreuung der 
Kinder. Da musste die alltägliche Kleidung 
einfach, strapazierfähig und praktisch sein. 
Selbst am Sonn- oder Feiertag wurde jetzt nur 
noch ein schlichtes dunkles Kleid getragen. Die 
Frauentracht blieb im Schrank. 

Ein Satz bleibt in von Brands Dissertation in 
besonderer Erinnerung, zeigt er doch, vor wel-
chen Herausforderungen die Bauersfrauen da-
mals standen und allzu oft auch heutzutage 
stehen: „Die heutige Zeit braucht nur ‚rentab-
le‘ und ‚rationelle‘ Einrichtungen und die gan-
ze Lebensweise auf dem Lande ist ein Abra-
ckern und Abhetzen geworden, um dieser 
raschen, vielfordernden Zeit notdürftig gerecht 
zu werden.“ 

Ihr zertifizierter Partner
auch wenn es um E-Mobilität geht.

Filderstraße 10 • 70771 Leinfelden-Echterdingen
Telefon 0711 7542550

www.lorenz-elektrotechnik.de

Zu Gast bei Freunden

.Hausgemacht

.Regional

.Frisch zubereitet
www.schützenhaus-musberg.de
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Ein „Joghurt“ 
zum Dahinschmelzen
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„Frozen Joghurt ist das neue Eis“ – 
und eines, dem jeder seine ganz individuelle 

Geschmacksnote verleihen kann. 
Gesünder oder kalorienärmer als herkömmliches Speiseeis ist  

Frozen Joghurt allerdings nicht unbedingt. Es ist zwar fettärmer, 
enthält aber meist deutlich mehr Zucker. Und da sind die Toppings 

(also das, was oben draufkommt, nett aussieht und vor allem 
schmeckt) noch nicht eingerechnet. Statt ums Kalorienzählen geht es 
hier aber um den Geschmack – und der ist schlicht und einfach gut. 
Frozen Joghurt herzustellen, geht übrigens auch ohne Eismaschine. 

Das dauert nur ein wenig länger.

DEN SOMMER GENIESSEN 37
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Zubereitung

Joghurt und ggf. Sahne in eine Schüssel füllen und mit dem Rührgerät cremig 
schlagen. Nach und nach Puderzucker oder Honig hinzugeben. Ist die Konsis-
tenz schön cremig, Vanillezucker daruntermischen. Für mindestens vier Stun-
den in einem luftdicht verschließbaren Behälter ins Gefrierfach stellen.  
Alle 20 bis 30 Minuten umrühren, damit keine großen Eiskristalle entstehen.

Sobald der Frozen Joghurt durchgefroren, aber noch cremig ist, ist er servier- 
fertig. Falls er erst einige Tage später serviert wird, den Frozen Joghurt einfach 
fünf bis zehn Minuten bei Zimmertemperatur stehen und auftauen lassen.

Jetzt kommt das Wichtigste: Das Topping, Highlight und Blickfang eines jeden 
Frozen Joghurts. Erlaubt ist, was schmeckt, wobei vor allem das Topping über 
den Kalorien- und Fettgehalt entscheidet. Figurbewusste greifen gerne zu 
frischem saisonalem Obst. Auch lecker: Sirup in allen Varianten, Honig, Keks- 
oder Schokostücke, Knuspermüsli, Gummibärchen, geröstete Mandel- oder 
Kokossplitter. Wer es herber mag, greift zu gerösteten und gesalzenen Pinien-
kernen oder getrocknetem Rosmarin. Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt!
Fruchtig-sommerlich wird der Frozen Joghurt mit Beeren-Topping. Das spart 
Kalorien und wer es frisch auf den Tisch mag, kann in LE während der Bee-
rensaison Stachelbeeren, rote und schwarze Johannisbeeren, Himbeeren oder 
Kirschen selbst pflücken zum Beispiel zwischen Unteraichen und Oberaichen 
bei Beeren Mezger (beeren-mezger.jimdofree.com). Bei Bauer Mack in Un-
teraichen gibt es Heidelbeeren zum Selberpflücken (www.mack.hoffrisch.de).

Zutaten 

·	500 ml Joghurt, 	
	 vorzugsweise 	
	 griechischer 		
	 Joghurt

 ·	optional 
	 100 ml Sahne 

·	50 bis 100 g 		
	 Puderzucker 		
	 oder Honig 

·	ein Päckchen 	
	 Vanillezucker

Bi
ld

: ©
 a

do
be

st
oc

k 
/  

Go
od

 M
om

en
ts

 P
ho

to
 / 

Al
ex

ey
 Iv

an
ov

DEN SOMMER GENIESSEN 38



39STUTTGART AIRPORT

Deutschlandpremiere: 
Selbstfahrender 

Gepäcktransporter
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Erstmals wird an einem deutschen Flughafen ein autonom
fahrender Gepäckschlepper unter Realbedingungen getestet.  

Das Pilotprojekt ist Teil der „fairport-Strategie“ des Stuttgarter 
Flughafens, mit der die Abfertigung am Airport noch sicherer 

und effektiver werden soll. 
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Wer schon einmal versucht hat, sein Fahrzeug punktgenau in eine enge Parklücke zu 
manövrieren,  weiß: Leicht ist das nicht. Der selbstfahrende Gepäckschlepper, der ge-
rade am Stuttgarter Flughafen  getestet wird, hat damit freilich kein Problem. Dank 
seines GPS-Systems kann er sich mit einer Genauigkeit von etwa zwei Zentimetern 
bewegen – das entspricht dem Durchmesser einer Zehn-Cent-Münze. „Die Zugmaschi-
ne ist mit einer umfangreichen Sensorik ausgestattet – zum Beispiel hat sie eine Viel-
zahl von 3-D-Kameras, die die Umgebung erfassen“, erklärt Matthias Baur, Geschäfts-
führer der Volk Fahrzeugbau GmbH. 

Wenn er über den autonom fahrenden Ge-
päckschlepper spricht, den die Firma aus 
dem baden-württembergischen Bad Waldsee 
entwickelt hat, kann er seine Begeisterung 
nur schwer verbergen: „Die Kameras sind 
zudem mit Infrarot-Beleuchtungseinheiten 
ausgestattet, so dass sie auch bei Nacht und 
Nebel funktionieren. Des Weiteren sorgen 
Personenschutzscanner, die auf Laser- bezie-
hungsweise Lidarbasis arbeiten, für Sicher-
heit.“

Bestimmte Strecken auf dem Vorfeld legt der innovative Schlepper bereits jetzt selbst-
ständig zurück. Ansonsten wird er bei Tests unter Realbedingungen auf Herz und Nie-
ren geprüft und sammelt zudem weitere Informationen: Ein bestimmtes Ziel anfahren, 
die Spur halten, Hindernisse erkennen,  beschleunigen, abbremsen. „Diese Probefahr-
ten sind für uns enorm wichtig“, erklärt Baur. „Wir bekommen hier am Airport Feed-
back, das wir im Labor nicht erhalten könnten.“ So stoppte der selbstfahrende Schlep-
per beispielsweise bei einer Übungsfahrt, weil er Verkehrsleitpfosten am Rande der 
Betriebsstraße als Hindernis erkannte: „Dass der Kollisionsschutz so reagiert, hätten 
wir im Labor nie voraussehen können.“

  Safety first: Menschen überwachen die Testfahrten 

Während der Testfahrten sitzen stets Personen im Schlepper, die den Wagen jederzeit 
stoppen können. Schließlich herrschen an Airports besondere Verkehrsbedingungen, 
die „gelernt“ werden müssen. So hat zum Beispiel ein Passagierbus mit Reisenden an 
Bord stets Vorrang, während diese Regelung für Leerfahrten nicht gilt. Oder: Ist ein 
Flugzeug abrollbereit, werden die sogenannten Chocks entfernt. Das sind Keile, die vor 

››   Matthias Baur: 

„Uns macht die 

Kooperation mit 

dem Flughafen 

sehr viel Spaß 

und es freut 

mich wirklich, 

dass wir mit 

dieser neuen 

Technologie 

gemeinsam 

vorangehen.“



den Reifen liegen und die Maschine zusätzlich absichern. Dann sollten Fahrzeuge nicht 
mehr vor das Flugzeug fahren. Weil es an Airports zahlreiche solcher Sondersituatio-
nen gibt und sich die selbstfahrenden Geräte in die komplexen Arbeitsprozesse integ-
rieren müssen, ist die Entwicklung autonomer Ground-Handling-Fahrzeuge besonders 
herausfordernd. „Unser Ziel ist es, durch eine intelligente Routenplanung und die Op-
timierung der Verkehrswege Energie einzusparen“, so Baur, „außerdem wollen wir den 
Menschen, die hier am Flughafen hart arbeiten, die Arbeit erleichtern.“

Die Tests sind Teil des Projekts „SmartFleet – Autonome Nutzfahrzeuge für den siche-
ren und effizienten Flughafeneinsatz“, das vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie gefördert wird. Zu dem Konsortium gehört neben der Flughafen Stuttgart GmbH 
und der Firma Volk Fahrzeugbau auch der Spezialfahrzeughersteller Aebi Schmidt 
Deutschland, der sich innerhalb des Projekts der Automatisierung des Winterdienstes 
widmet. Die Partner erforschen unter anderem die Auswirkungen des intelligenten 
Fahrsystems auf das Arbeitsumfeld. Automatisierte Geräte sollen künftig die Mitarbei-
tenden im Bodenverkehrsdienst bei ihrer Arbeit unterstützen. Als fairport STR geht der 
Stuttgarter Flughafen dabei voran. Das Ziel ist eine emissionsfreie und noch smartere 
Abfertigung.
www.flughafen-stuttgart.de
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Flagge zeigen im virtuellen 
Veranstaltungsmarkt
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Die Messe Stuttgart ist nicht nur Veranstalter von 
virtuellen Messen, sondern  präsentiert sich auch 

selbst auf der Online-Plattform des German Convention
 Bureau (GCB) mit einem Messestand.

››  Blick auf die Plattform des 

„GCB Virtual Venue“, auf dem sich die 

Messe Stuttgart vier Monate lang, 

von Anfang Juni bis Ende September 2021, 

präsentieren wird.
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Vom 1. Juni bis 30. September stellt sich die Messe auf dem „GCB Virtual Venue” unter 
dem Motto „Germany - at the heart of future events“ vor. Mit dieser virtuellen Messe-, 
Meeting- und Seminarplattform soll eine Lücke gefüllt werden, die durch die pandemie-
bedingte Absage wichtiger Veranstaltungen entstanden ist. Für die Messe Stuttgart als 
langjährigem GCB-Mitglied bietet sich damit ein ideales Forum, sich als Standort für 
Kongresse, Veranstaltungen und Events zu präsentieren. 

„Wir sind nicht nur Organisator von digitalen Messeformaten, sondern nutzen diese 
auch selbst, um unseren Messe- und Kongressstandort bekannter zu machen“, erklärt 
Stefan Lohnert, Geschäftsführer der Messe Stuttgart, neben der viele weitere Anbieter 
aus ganz Deutschland präsent sind. Gemeinsam wollen sie mit ihrer Präsentation auch 
dafür sorgen, dass baldmöglichst wieder Leben in ihre Messehallen und Kongresszen-
tren einzieht. Die Zeichen dafür stehen nicht schlecht. „Die Signale aus der Politik 
lassen erwarten, dass reale Messen und Kongresse bald wieder möglich sind. Wir ste-
hen jedenfalls bereit und verfügen über ein Safe-Expo-Konzept, das Veranstaltungen 
und Besuche auf der Messe Stuttgart bedenkenlos möglich macht“, erklärt Lohnert.   
     
Stuttgart präsentiert sich beim „GCB Virtual Venue“ auf dem virtuellen Messestand des 
„Stuttgart Convention Bureau“. Als Partner dabei sind das Kultur- und Kongresszent-
rum Liederhalle, das Bürgerzentrum Waiblingen, das K - Kultur- und Kongresszentrum 
Kornwestheim, die Filderhalle Convention & Event Center, das Mercedes-Benz-Muse-
um sowie die Outletcity Metzingen. Besucher des „Virtual Venue“ können live mit 
Mitarbeitern der Messe Stuttgart chatten oder einen Termin für Videokonferenzen und 
virtuelle Geländeführungen vereinbaren. 

Um die teilnehmenden Destinationen am „GCB Virtual Venue“ schon im Vorfeld be-
kannt zu machen und ihre Angebote vorzustellen, wurde eine begleitende Kampagne 
namens „Destinations in Motion“ ins Leben gerufen. Diese machte am 9. Juni 2021 
Stopp in Stuttgart und berichtete von den Angeboten, welche die Region Stuttgart für 
Veranstaltungsplaner bereithält. Zudem bietet von Ende Juli an eine „Discovery Tour“ 
die Gelegenheit, verschiedene Veranstaltungsorte live zu erleben und sich mit den Ma-
chern vor Ort direkt auszutauschen. 
www.messe-stuttgart.de
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Wenn der Garten zum 
erweiterten Wohnzimmer wird

Den Garten zum eigenen kleinen Paradies gestalten 
(lassen): Diesen Traum erfüllen sich immer mehr Menschen. 
Und das liegt nicht nur an der Pandemie, die uns zwingt, 

mehr Zeit zu Hause zu verbringen, meint Markus Sund, der in 
zweiter Generation gemeinsam mit seinem Bruder Benjamin 

den Familienbetrieb Plan-Garten in Stetten betreibt. 
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Weitläufige Terrassen, die ausreichend Platz bieten für Lounge-Möbel, Sonnenliegen, Außenküchen und 
Pools: Offenbar liegt es im Trend, im Garten für immer mehr Aufenthaltsqualität und Wohncharakter zu 
sorgen. Die Pandemie hat diesen Trend zusätzlich verstärkt. Deutlich länger geworden sind dadurch die 
Wartezeiten. Mit mindestens einem Jahr Vorlaufzeit müssen Kunden derzeit zum Beispiel beim Bau eines 
Pools rechnen, sagt Markus Sund. Denn seit Jahren steigt die Nachfrage. Ein Grund dafür ist der Klimawan-
del. Zunehmend heiße und trockene Sommer haben zur Folge, dass der Garten deutlich an Bedeutung 
gewinnt und die Deutschen immer mehr Zeit draußen verbringen.

Der Garten soll dann natürlich entsprechend gestaltet sein. Sund: „Dafür sind immer mehr Menschen be-
reit, etwas mehr Geld in die Hand zu nehmen.“ Trotz vielerorts dichter Bebauung und verhältnismäßig 
kleiner Gärten wolle man eben das Bestmögliche realisieren. Dazu gehört zunächst einmal der Wunsch 
nach Privatsphäre und damit nach einem Sichtschutz – gerade bei Reihenhäusern. Auch eine möglichst 
großzügige Terrasse ist in den vergangenen Jahren immer wichtiger geworden. Waren früher zwölf Quad-
ratmeter Terrassenfläche Standard, so legen die Brüder Sund für ihre Kunden inzwischen 30 bis 40 Quad-
ratmeter große Terrassen an. So viel Platz brauchen Lounge-Möbel, Sonnenliege, Sitzsack – und natürlich 
der Grill, der in keinem Garten fehlen darf. Längst vorbei ist dabei die Zeit der simplen Würstchen vom 
Holzkohlegrill. Ganze Außenküchen sind längst keine Seltenheit mehr.

Bei der Gestaltung angesagt ist mediterranes Flair: Warme Farbtöne sind gefragt, Sonnensegel beliebt. 
Klimabedingt werden Bewässerungsanlagen zunehmend zum Muss. Sund: „Wie aufwendig die Anlagen 
ausfallen, ist natürlich auch eine Frage des Geldbeutels.“ Ebenfalls in den Fokus rückt die Beleuchtung des 
Gartens. Insgesamt haben „die Gärten, die wir heute gestalten, nichts mehr mit den Gärten zu tun, die 
unser Vater vor 40 Jahren entworfen hat“, sagen die Brüder Sund. „Der Garten heute ist eine Wohnzim-
mererweiterung.“ 

Seit 1975 ist L.-E. die Heimat des Familienbetriebs „Plan-Garten“, zu dessen Kunden vor allem Einwohner 
aus L.-E. und den Stuttgarter Vororten gehören. www.plan-garten.de
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Ein Buch nicht nur 
für schwere Zeiten
Elke Ruff-Rydh hat ihr erstes Kinderbuch vor 
neun Jahren geschrieben. Jetzt, in der Pan-
demie, hat sich die 78-Jährige aus Musberg 
wieder an den Schreibtisch gesetzt und eine 
Fortsetzung verfasst. „Mein Freund Rocky“ soll 
Kindern in Zeiten von Schulschließungen und 
Kontaktbeschränkungen Hoffnung geben. 

Kinder ins Bett zu bringen, ist so eine Sache. Mal läuft es 
prima, meistens eher nicht. So war es auch bei Elke 
Ruff-Rydh. Ihre Tochter hatte gewöhnlich wenig Lust, ins 
Bett zu gehen. Doch die Mama hatte ein Ass im Ärmel – 
beziehungsweise im Kopf: ihre Geschichten. Mit der Aus-
sicht auf eine spannende Gutenachtgeschichte ließ sich 
die Tochter nämlich bereitwillig zu Bett bringen – Jahre 
später dann auch die Enkeltochter. Jeden Abend gab es zum Einschlafen ein neues Kapitel. In ihrem 
Beruf als Wirtschaftsberaterin hatte es Elke Ruff-Rydh damals mehr mit nüchternen Zahlen als mit 
der Phantasie zu tun. Umso mehr waren die abendlichen Ausflüge in eine Traumwelt auch für die 
Erzählerin selbst ein willkommener Ausgleich. Auf Wunsch der Enkelin beginnt Elke Ruff-Rydh 
schließlich, ihre Gutenachtgeschichten Kapitel für Kapitel niederzuschreiben.
 
2012 erscheint „Lukos Abenteuer“. Hier sprechen die Fahrzeuge und Tiere mit den Menschen. Zusam-
men reist man um die Welt, erlebt zahlreiche Abenteuer. Acht Jahre später, zu Beginn der Coro-
na-Pandemie im Frühling 2020, packt es Elke Ruff-Rydh wieder. Von ihrer Terrasse am Musberger 
Waldrand aus beobachtet sie Kinder und Jugendliche, die gelangweilt herumschleichen. Es ist die 
Zeit, in der Schulen und Kindergärten zum ersten Male schließen müssen, sogar die Spielplätze ge-
sperrt sind. Die Stimmung ist gedrückt – Elke Ruff-Rydh will „ein Stück Hoffnung geben.“ So entsteht 
ein schönes Buch, das von dem ganz normalen Alltag erzählt, der für die Kinder und Jugendlichen 
schlagartig verloren gegangen ist. „Mein Freund Rocky“ heißt es – und beruht auf wahren Begeben-
heiten. Zumindest ein stückweit. Denn Rocky, der schwarze Labrador, lebte tatsächlich in der Fami-
lie ihrer Tochter, war in Musberg oft zu Besuch. Die Familie im 
Buch, die Rocky aus dem Tierheim zu sich holt, spielte auch schon 
in „Lukos Abenteuer“ die Hauptrolle. 

Davon abgesehen sind beide Bücher aber gänzlich unterschiedlich 
und können unabhängig voneinander gelesen werden. Schon bald 
möchte Elke Ruff-Rydh übrigens die „Schreibarbeit“ am dritten 
und letzten Band ihrer Kinder- und Jugendbuch-Triologie aufneh-
men. Darin soll es wieder um eine schwierige Lebensphase gehen, 
die Übergangszeit nach der Schule, in der es gilt, seinen Platz im 
Leben zu finden. Auf die Idee zum Buch kam Elke Ruff-Rydh übri-
gens durch ihre Enkelin, die längst aus der Zeit der Gutenachtge-
schichten herausgewachsen ist und heuer studiert. 
www.ruff-rydh.de Bi
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Markttage mit Musik
Das hat ja vielen lange gefehlt: 

Dass man endlich wieder leibhaftig dabei sein kann, 
wenn die„Orgelmusik zur Marktzeit“ ertönt. 
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Lange hatte Corona die Konzerte in der Echterdinger Stephanuskirche zum verstummen 
gebracht. Zwar nicht ganz, da es die Musik zur Marktzeit wenigstens online zu hören gab 
– und auf dem YouTube-Kanal der evangelischen Kirche ist sie noch immer abrufbar. 
Aber das Live-Erlebnis, das direkte Dabeisein fehlten halt schon. Sehr sogar, schließlich 
haben gerade Kirche und Kunst viel mit Begegnung und Gemeinsamkeit zu tun. 

Jetzt musizieren sie also wieder live, ist alles fast wie früher. Immer am ersten Samstag 
im Monat, um elf Uhr, findet – von Mai bis September – ein Konzert statt. Die Kirchen-
türen stehen dann weit offen und weithin sind die Klänge der Musik auf dem benachbar-
ten Wochenmarkt zu hören. Und das ist ja auch so gedacht: Als Einladung an die Markt-
besucher, gerade auch an jene, die sich ansonsten nicht unbedingt für Kirche, Gottesdienst 
und Gemeindeleben interessieren. Ein bewusst „niedrigschwelliges Angebot“ nennt das 
der Bezirkskantor und Organisator der Konzerte, Sven-Oliver Rechner. Es gehe auch da-
rum, dass „die Kirche zu den Menschen kommt“. Neben der „Laufkundschaft“, die für 
ein reges Kommen und Gehen sorgt, gibt es längst auch ein festes Stammpublikum, das 
sich keines der Konzerte, die es nunmehr schon seit mehr als zehn Jahren gibt, entgehen 
lässt. Sechzig bis neunzig Zuhörer kommen so stets zusammen. 

Erklingt die „Orgelmusik zur Marktzeit“ dann sitzt stets Bezirkskantor Sven-Oliver 
Rechner oder ein Gastorganist an der Weigle-Orgel, welche die Stephanuskirche we-
sentlich mitprägt. In diesem Jahr heißt es dabei stets „Orgel und….“. Jeweils ein wei-
teres Instrument macht dann gemeinsam mit der Orgel Musik, auch um in Zeiten von 
Corona „freischaffende Musikerinnen und Musiker zu unterstützen und diesen Auf-
trittsmöglichkeiten zu bieten.“ Und, wer noch immer Berührungsängste hat: Die Musik 
zur Marktzeit kommt bewusst nicht schwer und getragen, sondern eher leicht und 
fröhlich daher. „Spannend und abwechslungsreich“ soll es halt sein. Nur ein paar 
Schritte vom bunten Markttreiben entfernt werden die Stephanuskirche und der sie 
umgebende Kirchgarten dann zum Raum zum Durchatmen, Zuhören und Entschleuni-
gen. Für Leib und Seele. 

Die Konzerte der „Orgelmusik zur 
Marktzeit“ können nicht nur live mit-
erlebt werden, sondern werden auch 
auf dem YouTube-Kanal der Evangeli-
schen Kirchengemeinde übertragen 
und können dort sowie auf der Home-
page www.ekg-echterdingen auch 
nachträglich abgerufen werden. 
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Jetzt also: Der Vorhang hebt sich, das TudK-Ensem-
ble steht wieder auf den Brettern, die vielleicht  
nicht die Welt, aber doch vielen vieles bedeuten. 
Und auch das Publikum darf dabei sein, wenn unter 
der großen Kuppel jetzt Theater gemacht wird. Zwar 
dürfen nur 200 der 560 Plätze besetzt werden und 
es muss respektvoll Abstand gehalten werden, aber 
damit lässt sich‘s leben. Einigermaßen jedenfalls, 
und besser als bisher ist es allemal. „Ein zweites 
Jahr Schließung hätten wir jedenfalls nicht durch-
gehalten“, betont Vorstand Christian Fickert und 
bedankt sich bei der Gelegenheit bei allen – zum 
Beispiel Stadt und Sponsoren – die dem TudK ge-
holfen haben, zu überleben. 

Seit dem 3. Juli ist nun wieder Theater in Stetten 
und irgendwie erschien es passend, den Neustart 
zum Anlass zu nehmen, gemeinsam mit dem Pu-
blikum im TudK-Familienalbum zu blättern und 
sich an das zu erinnern, was in den zurückliegen-
den zehn Jahren so über die Musical-Bühne ge-
gangen ist.  Schließlich gehört es zur DNA des The-
aters, dass alljährlich ein Musikstück auf dem 
Programm steht. Sogar ein Live-Orchester macht 
dann Musik, eine Rarität in einem Amateurthea-
ter. Kurz und zutreffend „Highlights“ hieß die Re-
vue, in der jeweils zwei Stücke aus den Musicals 

der vergangenen zehn Jahre präsentiert wurden 
und die glänzend ankam. Erinnerungen wurden 
unter anderem wach an Cabaret und Aida, Hair 
und Anatevka oder an 9 to 5 und Big Fish, die zu-
letzt gegeben wurden.   

Nie fehlen darf im TudK: Ein Kinderstück. So stand 
vom 18. Juli an „Des Kaisers neue Kleider“ auf dem 
Programm – fast jeder kennt das zugrunde liegen-
de Märchen von Hans Christian Andersen. Es war 
die Wiedergeburt einer lieb gewordenen Tu-
dK-Tradition und auch wenn die beliebten Schul-
klassen-Besuche diesmal ausfallen mussten, war 
es doch nahezu wie zuvor. Ansonsten auf dem 
Sommerprogramm: Eine Tanzschulveranstaltung 
auf der Freilichtbühne, ein Abend mit Texten von 
Goethe und Schiller, gespielt und rezitiert von 
Semjon E. Dolmetsch (17. und 18. September)  so-
wie das viertägige Non-Profit-Festival „Together“ 
(9. bis 12. September) mit Livemusik und spannen-
den  Diskussionen, bei dem jeder Tag unter einem 
anderen Thema steht: Es geht los mit einem „Tag 
der Kulturen“, es folgen ein Frauen-, Umwelt-  
sowie Kinder- und Familientag. 

Infos und Tickets: www.tudk.de
www.carpe-diem-studios.com (Together)

Es gibt 
wieder 
Theater 
unter 
den 
Kuppeln

Die schlimmste Zeit ist vorbei. Corona wurde für das Team des Theaters unter den Kuppeln – 
so wie für alle andern Kulturschaffenden – zum Geduldsspiel. Auftrittsverbot, Online-Pro-
ben, die immer wieder enttäuschte Hoffnung auf eine baldige Bühnen-Rückkehr, verstri-
chene und gestrichene Termine, keine Einnahmen, viel Frust und trotziger Optimismus.  
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Kultur in LE: 
Die Kunst 
kehrt 
zurück

Die lange Corona Zwangspause ist vorbei, 
die Kultur kehrt nach Leinfelden-Echter-
dingen zurück. Endlich!

Fünfzehn Veranstaltungen umfasst die Reihe 
„Kultur in LE“, die am 19. September beginnt 
und sich bis ins kommende Jahr hinein zieht. 
Gegliedert ist sie in drei Bereiche: „Konzerte in 
unserer Stadt“ umfasst fünf Abende mit Musik. 
Den Auftakt macht im Großen Saal der Filder-
halle, in dem Corona-bedingt derzeit nur hun-
dert Zuschauer zugelassen sind,  der Chansonier 
Marcel Adam mit Liedern von Charles Aznavour, 
Jaques Brel oder Gilbert Becaud. „Kultur um 4“ 
präsentiert an drei Sonntagen „Unterhaltsames 
am Nachmittag“ und startet mit einem Auftritt 
des Stuttgarter Sternekochs und Autors Vincent 
Klink. „LE lacht“ bietet, der Name verrät es, 
fünfmal Kabarett und setzt am 7. Mai 2022 auch 
den Schlusspunkt hinter die gesamte Veranstal-
tungsreihe.  Es gibt sowohl Einzelkarten als auch 
verschiedene Abonnements. 

Infos und Programm: 
www.leinfelden-echterdingen.de/
kulturprogramm
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(Un)bekanntes LE: 
Vorgestellt von Oberbürgermeister Roland Klenk

...................................

...................................
Schon gehört?

Glücksachen

Leinfelden-Echterdingen, oder besser ein Leinfelden-Ech-
terdinger, hat Glück gehabt. Riesiges, saugroßes Glück: 9,6 
Millionen Euro hat er oder sie im Lotto gewonnen, was ja 

höchst manierlich ist. Eine Glücksfee (sie) also, oder ein Glücksfeenrich (er). Ein 
Glückskind jedenfalls nicht, Lotto ist erst ab 18 erlaubt. 

Als OB fragt man sich unwillkürlich, was man als Stadt mit dem ganzen Geld anfangen 
würde. Mit so viel Mammon und Zaster, all den Moneten, Penunzen und Kröten, der 
Pinkepinke, Asche, Knete oder Kohle. Eine piccobello Badeanstalt? 
Formidable Verkehrswege? Komfortkindergärten? Schicke Schulen?  
Etwas mit Sport? Eine Dauerüberweisung ans Landesdenkmalamt 
für Grabungsarbeiten in Neubaugebieten? Ein Sessellift direkte-
mang zum Airport? Irgendwas Grandioses in der Filderhalle? He-
lene Fischer? Heino?  

Wobei das mit dem Glück, dem Dusel oder Massel nicht so einfach 
ist. Die Stadt hat vor rund 18 Jahren vom Stadtrat und TVE-Vorsitzen-
den Walter Reiff bei dessen Amtsantritt einen Dauerlottoschein ge-
schenkt bekommen. Es gibt von der Übergabe Bildmaterial im da-
maligen Amtsblatt: Der OB sieht da aus als bekäme er gerade sein 
Abi-Zeugnis. Gewonnen haben er und die Stadt dann nichts. Gar 
nichts, null, keinen Pfennig, kein Glück. 
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Anderes Beispiel: das Streben nach Glück findet sich als „pursuit of happiness“ in der 
amerikanischen Unabhängigkeitserklärung wieder. Am Ende kam Trump dabei heraus. 
Das nennt man Pech. 

Glück kann man auch nicht kaufen oder erzwingen. Man hat es einfach. Zum Beispiel 
wenn einem ein Dachziegel vor die Füße und nicht auf den Schädel knallt. Man spricht 
dann von Glück im Unglück und ist kein Pechvogel oder Unglücksrabe sondern ein 
Glückspilz. Alle drei Begriffe stammen übrigens – wie Glücksschwein (rosa) oder -klee 
(grün und vierblättrig) – aus Flora und Fauna. Auch irgendwie bio. 

Selbst wenn man das Glück im Namen trägt hat man es nicht gepachtet. Die Fußballer 
von Fortuna Düsseldorf zum Beispiel steigen häufiger ab als auf, sind also nicht von 
Fortuna geküsst, sondern haben Pech am Stiefel.  

Glücksbringer gibt es zuhauf: Neben Klee und Schwein (siehe oben) auch der Pfennig 
und der Schornsteinfeger. Man kann es auch mit einem Besuch in Glücksstadt (Unte-
relbe) oder Glücksburg (Flensburger Förde) versuchen. Lässt man die Tüttelchen über 
dem u weg, gelangt man zu Christoph Willibald Gluck, der somit kein Glücks- sondern 
ein Gluckskind war. Später schuf er Hörenswertes wie die „Iphigenie auf Tauris“, wur-
de zum Ritter geschlagen und reformierte die Oper. Ein kompositorischer Glucksfall. 
 
Nicht zu vergessen unsere Bergleute: Die wünschten sich „Glück Auf“ – nicht zu ver-
wechseln mit Schluck Auf – wenn Schicht im Schacht war und der Steiger kam. Heute 
singen sie „Glück Auf“ noch vor dem Anpfiff im Stadion von Schalke 04. Vergebens.  

Wer Glück im Spiel hat, hat angeblich Pech in der Liebe. Manche finden das nicht so 
schlimm und halten es mit der Liedzeile von Franz Schubert: „Da, wo du nicht bist, ist 
das Glück.“ Attestiert man jemanden, mehr Glück als Verstand zu haben, ist das nicht 
unbedingt ein Kompliment und dass das Glück nur dem Tüchtigen winkt, ist eh Koko-
lores. Siehe Gemeinderat, Dauerlottoschein, USA, Dachziegel, Fortuna Düsseldorf, 
Schalke 04 und all die Sachen. Sogar wenn das Glück großes Geld beschert, soll das 
allein nicht glücklich machen. Aber schön ist es schon.
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